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Mit dem diesjährigen Arbeitsprog- 
ramm sollten die Grabungen auf Büyiik- 
kale fortgesetzt und- nach Möglichkeit 
- abgeschlossen werden. Es umfasste im 
wesentlichen drei Aufgaben :

1. Untersuchungen im Burginnem.
a. Nachgrabungen im Geläde öst­

lich des hethitischen Gebäudes 
D, um hier vor allem nach einem 
grösseren Tontafeldeposit zu 
forschen, von dem sich zwei 
Jahre zuvor erste Spuren in 
einer nachhethitischen Schut­
tauffüllung andeuteten.

b. Endgültige Freilegung der het- 
hitisch - grossreichs - zeitlichen 
Bauten im Südwesten des Bur­
gareals.

c. Tiefgrabungen im Bereiche die­
ser Gebäude und östlich davor.

2. Grabungen am Westhang des Bur­
gberges mit dem Ziel, den Ansch­
luss der hethitischen Festungs­
mauer an das spätgrossreichszeit­
liche Burgtor und ihr zeitliches 
Verhältnis dazu und zur Bebauung 
im Burginnem zu klären.

3. Wiederauffüllung der alten Gra­
bungsareale und Restauration der 
hethitisch-grossreichszeitlichen Ge­
bäudefundamente.

Neben diesen Arbeiten war an Nach­
schürfungen bescheidenen Ausmasses an

Peter NEVE

den Tontafel-fündigen Schutthalden vor 
den Ostmagazinen des Grossen Tempels 
und im Bereiche der alten Grabung im 
Stadtplanquadrat M/18 gedacht.

Die türkische Generaldirektion der 
Antiken und Museen (Unterrichtsministe­
rium der Türkischen Republik) gestattete 
uns auch in diesem Jahre win Weiterar­
beiten an den Ruinen von Hattusa. Ihr 
sei an dieser Stelle für alle gewährte Un­
terstützung besonderer Dank gesagt. Un­
ser bank gilt fernerhin der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft, mit deren Mit­
teln das Grabungsprogramm durchgeführt 
werden konnte, sowie dem Oriental Insti­
tute der University of Chicago, das einen 
namhaften Zuschuss zu den Grabungen 
leistete. Dem Militärattache-Stab der 
Deutschen Botschaft in Ankara verdanken 
wir wieder wertvolle Hilfe beim Antran­
sport der notwendigen Grabungs-ausrüs- 
tung.

Als Mitarbeiter in der Grabung und 
im Expeditionshaus wirkten Professor H. 
G. Güterbock, Chicago, und Professor H. 
Otten, Marburg, als Hethitologen, Dr. Ruth 
Opificius, Münster, und Dr. W. Orthmann, 
Istanbul, als Archäologen, F. Leja, Sulz­
bach, und P. Rüster, Berlin, als Zeichner, 
P. Krüger, Frankfurt, als Fotograf, P. Rö­
he-Hansen, Malente, als Zeichner und Res­
taurator, Dipl. Ing. P. Neve, Malente, als 
Architekt und örtlicher Grabungsleiter. 
Die türkische Generaldirektion der Anti­
ken und Museen war durch Fräulein Fat-
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ma Yıldız, Archäologisches Museum Is­
tanbul, Vorderasiatische Abteilung, vertre­
ten.

Die Grabungen begannen - im Verg­
leich zu den Vorjahren verhältnismässig 
spät - am 1. August. Trotz der wiederum 
sehr guten Getreideernte und der damit 
verbundenen Mehrarbeit fanden sich ge­
nügend Arbeitswillige ein, von denen hun­
dert Mann eingestellt wurden. Unter Auf­
sicht des sich nach wie vor gut bewäh­
renden Vorarbeiters Ahmet Akay und bei 
günstigsten Witterungsbedingungen - En­
de Oktober wurden noch sommerliche 
Temperaturen von + 30° im Schatten ge­
messen . schaffte diese Mannschaft bis 
in den November hinein. Am 1. November 
wurden die Gräbungsarbeiten abgeschlos­
sen. Weitere elf Tage waren zum Einfüllen 
der Grabungsareale nötig, sodass insge­
samt 14 1/2 Wochen mit voller Belegsc­
haft gearbeitet wurde.

. I - a) Das obere Felsplateau des. Bur­
gberges verliert sich nach Westen und Sü­
den hin absenkend in zahllose, zerklüftete 
Felsgruppen, über und zwischen denen 
schon in den Jahren 1939 und 1962 Ge­
bäude der verschiedenen phrygischen Be­
siedlungsphasen freigelegt werden konn­
ten, die von einer intensiven nachhethi- 
lischen Bautätigkeit auch in diesem Be­
reich Büyülkkales zeugten. Dominierend 
unter den Bauwerken der jünger-phrygis- 
chen Siedkmgsperioden (BK Ia und Ib) 
liegt an höchster Stelle des Burgberges 
ein wohl als Palast zu deutender Gebäu­
dekomplex, sich nach Nordosten zu bis 
auf das in hethitischer Zeit künstlich geg­
lättete Felsmassiv erstreckend. Südlich 
und südwestlich davor schliessen auf tie­
ferem Niveau und im Gegensatz zur gleich­
zeitigen Wohnsiedlung grosszügig angeleg­
te Raumtrakte an, die dem Palastbau als 
Räumlichkeiten untergeordneter Bedeu­
tung - Wirtschaftsräume, Magazine, und 
dgl. - zugehören mochten. Als Teil dieses 
Wirtschaftsflügels erwies sich ein in die­
sem Jahre freigelegter, grosser und fast

quadratischer Raum unmittelbar vor der 
Südwand des Palastes (p /10), mit zwei 
Reihen von je drei Stützen im Innern und 
auf Grund seines Inventars - ein grosser, 
zentral gelegener Backofen und Vorrats­
fässer - wohl als ganz oder nur teilweise 
überdachte Backstube zu deuten.

Bei Errichtung der Gemäuer (BK Ib) 
sind die Unebenheiten des Geländes durch 
eine dicke Auffüllung alten Siedlungs­
schuttes augeglichen worden, die nach Nor­
dosten bis vor die Palastfront reichte und 
sich nach Osten bzw. Süden noch unter 
die der «Backstube» benachbarten Gelas­
se ausdehnte. In diesem Bereich war die 
künstliche Terrasse bereits 1962 angesch­
nitten worden. Damals fanden sioh in der 
scherbenhaltigen, kleinsteinigen Schutt­
masse auffallend viel Bruchstücke hethi­
tischer Tontafeln, die annehmen Hessen, 
dass der Schutt irgendeiner nahegelege­
nen hethitischen Ruine entstammen müss­
te und die Tafeln ursprünglich dort gela­
gert waren. Im Verlaufe der diesjährigen 
Campagne konnte die Schuttfüllung vol­
lends ausgeräumt werden. Weitere 250 Ta­
felbruchstücke, etwa 1/3 davon Brief texte 
beinhaltend, fanden sich darin in dichter 
Streuung über ein verh. kleines Areal 
verteilt, und zwar unter der «Backstube» 
und unmittelbar östlich davor. Die Terras­
se, deren Anlage mit einiger Sicherheit 
noch der Periode (BK Ib) zuzuweisen ist, 
überdeckte Gebäude der älter-phrygischen 
Besiedlungsphase (BK II), wieder jene 
charakteristischen, meist einräumigen und 
in das Gelände eingetieften Hütten, deren 
eine in ihrem Aufbau soweit erhalten war, 
dass sich die früher bereits vermutete 
Konstruktionsweise (vgl. Bericht 1962) 
nunmehr unschwer nachweisen liess. Das 
tragende Gerüst dieser Hütten bildeten 
senkrechte, lo bis 20 cm tief in den Fussbo- 
den eingelassene Holz-pfosten im Abstand 
von ca. 60 cm, zwischen die Bruchsteine 
als Ausfachung und mit der Front zum 
Rauminnem eingebracht wurden. Ausser 
einer gut erhaltenen, eisernen Hacke fehl­
te diesen Bauten jegliches Inventar.
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Durch die gründliche Bebauung aus 
phrygischer Zeit ist von den älteren, het­
hitischen Anglagen in dieseme exponiert 
gelegenen eil der Burg naturgemäss nur 
wenig erhalten. Die künstlich auf gefüllte 
Lehrmterrasse des spätgrossreichszeitlic­
hen, sog. Mittleren Burghofes konnte in 
grösseren, zusammenhängenden Stücken 
in dem durch hohe Verschüttungen gesc­
hützten, hangwärtigen Bereich des Gra­
bungsareales präpariert werden. Sie dürfte 
hier ursprünglich unmittelbar an die 
Pfeilerhalle des Gebäudes D angeschlos­
sen haben und in ihrer Entstehungsphase 
mit dem jüngeren Ausbuu von D gleich­
zeitig sein (BK Illb). Von der Lehmauf­
füllung überdeckt zeigte sich eine um- 
fagreiche, älter-hethitische Kultursohicht, 
betsehend aus einem bis zu 1 m mächtigen 
Schuttstratum, unter dem Reste grösserer 
Gebäude zum Vorschein kamen : ein brei­
ter nordost-südwest verlaufender Mauer­
zug mit kyklopischen Steinblöcken in 
seiner Nordwestfront, der bereits 1955 
und 1962 in Teilen freigelegt werden 
konnte, darüber im Nordosten und un­
mittelbar auf dieser offenbar nicht viel 
älteren Stützmauer aufsitzend Fragmente 
eines Bauwerks, dessen Bruchsteinfunda­
mente sich nach Nordwesten unter die 
Pfeilerhalle D fortzusetzen scheinen. Über 
diesem Gebäude, d.h. aus dem darüber 
gelagerten Schuttstratum, das wahrschein­
lich noch zur jünger-hethitischen Terras­
sierung des Mittleren Burghofes gehört, 
wurden weitere Tontafelfragmente - da­
runter wieder einige Brief texte - geborgen, 
die den Bruchstücken in der phrygischen 
Schuttfüllung auffallend ähneln. Dass es 
sich in beiden Fällen - und ergänzend dazu 
noch die Fundstücke von 1962 - um Tafeln 
aus e i n e m  hethitischen Depot handelt, 
ist sehr gut möglich. Diese Festtsellung 
lässt sich noch dahin präzisieren, dass 
das Depot in einer älter-grossreichszeitlic- 
hen Siedlungsschicht zu suchen ist und 
nicht, wie vor allem auf Grund der Nähe 
zum Fundort zu vermuten wäre, im Ge­
bäude D. Ausser den freigelegten Baures­

ten und einigen Streufunden gibt es je­
doch, wie Sondagen nördlich und östlich 
des Grabungsareales lehrten, keine wiete- 
ren Spuren einer älter-grossreichzeitlichen 
Besiedlung, sodass die Hoffnung auf ein 
mehr oder weniger gut erhaltenes Tonta­
feldepot in näherer Umgebung versagt 
bleiben muss.

I - b) Mit der endgültigen Freilegung des 
Gebäudes M und des Hallenbaus im Wes­
ten ibzw. Südwesten des Unteren Burgho­
fes sowie mit der Neuentdeckung des 
kleinen Bauwerks N zwischen M und H 
kühnen die Untersuchungen an den jün- 
gerhethitischen Bauwerken im Innern 
Büyükkales (BK III) als abgeschlossen 
gelten. Die verstürzte Aussenfront des Ge­
bäudes M kam unmittelbar unter dem 
Fuss des älter-phrygischen Hangpflasters 
(Ib) am Westhang des Burgberges zum 
Vorschein. Mit ihren 1,5 m Stärke ents­
pricht sie der gleichbreiten Westmauer 
von C und H, beschränkt sich allerdings 
im Gegensatz zu dort oder zu den Gebäu­
den E und F nur auf das Gebäude M, d.h. 
sie setzt sich nicht nach Süden als Stütz­
mauer unter dem Hallenbau fort. Dieses 
eigenartige, langgestreckte Bauwerk ist 
somit - und wie im Vorjahre bereits ver­
mutet - durch eine schmale Gasse (Raum 
1/M) als eigenständiger Baukörper iso­
liert und mit M nur durch die jenem Ge­
bäude vorgelagerte Pfeilerhalle verbun­
den. Die Nordwestfront des Hallenbaus 
springt auffallenderweise fast 6 m ge­
genüber der Aussenmauer von M zurück, 
ein Umstand, der mit dem Verlauf der 
hethitischen Befestigungslinie am Wes­
thang Büyükkales begründet sein mag. 
Raum 9 des Gebäudes wird dadurch zu 
einer schmalen Kammer reduziert, die 
allenfalls als Korridor oder - wahrschein­
licher - als Treppenhaus zu deuten ist. 
Eine Überraschung ergab sich mit dem 
Aufdekken eines weiteren hethitischen 
Bauwerks zwischen M und H, von diesen 
jeweils durch eine schmale Gasse get­
rennt - dem Gebäude N, das sich in An­
sätzen bereits im Vorjahre andeutete,
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seinerzeit aber noch als mögliche Fort­
setzung von M nach Norden angesehen 
wurde. Die im Gegensatz zu den benach­
barten Bauten recht kümmerlich wirken­
den Fundamente des Gebäudes konnten 
nur mit grosser Mühe aus dem Wirrwarr 
der phrygischen Gemäuer und dem Fülls­
chutt alter Grabungen herauspräpariert 
werden und lassen sich mit einiger Sic­
herheit - wobei allerdings mit Rücksicht 
auf den schlechten Erhaltungszustand des 
Gebäudes im Osten etwas Vorsicht gebo­
ten ist - zu einer Anlage von 13, 4/16, o m 
äusseren Abmessungen ergänzen, deren 
Schmalseite zum Burghof hin ausgerichtet 
war. Die Räume im Gebäudeinnem grup­
pieren sich um eine in der Längsrichtung 
des Bauwerks, d.h. in SO/NW-Richtung 
zu denkende Mittelachse. Erhalten ist die 
nordwestliche Raumgruppe, bestehend 
aus jeweils einem kleinen, annähernd 
guadratischen Gelass in den Ecken sowie 
einem quergelagerten Raum gleicher Tiefe 
dazwischen. Südöstlich daran anschlies­
send lässt sich auf Grund der wenigen 
vorhandenen Mauerreste eine weitere 
Dreiergruppe rekonstruieren, deren Räu­
me dem nordwestlichen Raumtrakt in der 
Breite entsprechen, jedoch wesentlich tie­
fer sein mochten (ca. 6 m). Den Südos­
tabschluss des Gebäudes dürfte die Fort­
setzung der Pfeilerhalle vor M gebildet 
haben, wenn auch Reste davon nicht mehr 
vorhanden sind. Die Beziehungen zwischen 
der quer vor H gelagerten Halle und der 
Pfeilerhalle M sind so offensichtlich, dass 
ein durchgehender Pfeilerhallenbau an der 
Nordwestseite des Unteren Burghofes an­
zunehmen ist. Durch seine Abmessungen 
und die achsiale Anordnung der Räume 
gewinnt unser kleines Bauwerk auffallen­
de Ähnlichkeit mit den Torbauten von 
Yazilikaya (14, 0/12, o m) die innen vor­
gelagerte Pfeilerhalle fehlt hier), vom 
Grossen Tempel (13, 0/14, o m) und mit 
dem Torbau auf Büyükkale in den Plan­
quadraten t-u/11-12 (16, 0/12, 5 m), so- 
dass man auch hier eine Toranlage ver­
muten möchte. Sie erscheint im Hinblick

auf den Türraum in der Hallensüdwet- 
swand und die Situation des Burgtores 
etwas merkwürdig, gewinnt aber an Sinn 
und Bedeutung, wenn wir eine direkte 
Verbindung von Büyükkale zur Unters­
tadt voraussetzen, die schon allein wegen 
der Lage des Grossen Tempels dort und 
seiner zweifellos hervorragenden Bedeu­
tung für das Kultleben des hethitischen 
Herrscherhauses von einiger Wichtigkeit 
war, zumal das spätere Burgtor den Zu­
gang zum Grossen Tempel nur auf Um­
wegen gestattete. Wie sich die Wegführung 
am Burghang oder gar ausserhalb der 
hethitischen Befestigung, die an dieser 
Stelle zumindest eine Tür besessen haben 
muss, gestaltete, bleibt noch ungewiss. 
Möglich ist, dass sie die ursprüngliche 
Verbindung zur Altstadt benutzte, d.h. 
den Weg, der vor der Stadtausweitung 
nach Süden zwischen der Akropolis und 
dem alten Stadtgeibet existiert hat.

Das Vielerlei an offiziellen Torbauten 
(drei wenn nicht vier derartige Anlagen 
sind nachweisbar - s. Plan) und inoffiziel­
len- Nebeneingängen, die als direkte Ver­
bindungen zu den zwischen den Gebäuden 
gelegenen Gassen führten, machen den 
Wunsch der hethitischen Baumeister nur 
zu verständlich, den weiten Platz des Un­
teren Burghofes durch langgestreckte, den 
einzelnen Gebäuden vorgelagerte Pfeiler­
hallen einheitlich zu fassen, d.h. nicht nur 
praktische Erwägungen sondern vielmehr 
der Wille zu einer umfassenden, ästnetis- 
chen Gestaltung bestimmten das endgül­
tige Aussehen des Unteren Burghofes.

I - c) Die Tiefgrabungen, die im Bereich 
des unteren Burgplateaus und hier im 
Anschluss an die Vorjahresgrabungen 
durchgeführt wurden, umfassten Sonda- 
gen innerhalb sämtlicher Räume von M 
und N, desgleichen in den Räumen 3 und 
4 der Hallensüdwestwand, sodann eine 
ausgedehnte Flächengrabung im Westa­
real des Unteren Burghofes und einen 
breit angelegten Schnitt von der Hallen­
südwestwand quer über den äusseren,
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sog. Burgtorhof bis vor <̂ ie Südmauer 
Büyükkales. Das Ergebnis dieser Grabun­
gen im einzelnen aufzuführen würde im 
Rahmen eines vorläufigen Berichtes zu 
weit gehen, zumal die endgültige Bear­
beitung der Kleinfunde, vor allem der für 
die Datierung der einzelnen Siedlungssc­
hichten wichtigen Keramik, noch aussteht. 
Immerhin soll dem Leser an dieser Stelle 
eine Zusammenfassung der nicht nur für 
die Geschichte Büyükkales bedeutsamen 
Grabungsergebnisse vorgelegt werden.

Wie schon in den Vorjahren erkannt, 
erwies sich das untere Burgplateau mit 
seinen künstlichen Terrassierungen für 
eine Tiefgrabung als ausserordentlich 
günstig. Die Arbeiten gingen unter mög­
lichster Schonung des grossreichszeitlic­
hen Gebäudebestandes vonstatten, wobei 
sich - zum Vorteile der Ausgräber - wie­
der zeigte, dass die Fundierungen der 
verschiedenen hethitischen Gebäude die 
alten Siedlungsschichten nur im unmittel­
baren Bereich der Fundamentgruben 
beeinträchtigten, sie im brigen und ganz 
im Gegensatz zur phrygischen Bauweise 
jedoch unbehelligt Hessen., sodass im 
wesentlichen ein kontinuierliches Bild der 
älter - und vorhathitischen Siedlungsge­
schichte Büyükkales gewonnen werden 
konnte.

Ein erstes, wichtiges Ergebnis erbrac­
hten bereits die Untersuchungen an den 
älter - grossreichszitlichen Bauschichten 
(BK IVa und b), in denen sich nur nor­
male Wohnbauten fanden, was bedeutet, 
dass der südwestliche Bereich Büyükka­
les noch in jener zeit als städtisches 
Siedlungsgebiet genutzt wurde, die eigent­
liche Burg sich dagegen auf das obere 
Felsmassiv im Nordosten beschränkte. 
Der in jünger-hethitischer Zeit renovier­
ten und umgebauten Befestigung am Süd­
hang Büyükkales kam damals keine ande­
re Funktion als die einer Stadtmauer zu,
d.h. sie bildete in Zusammenhang und 
Fortsetzung der sog. Potemenmauer die 
Südzingel der hethitischen Altstadt. Die

Siedlung Büyükkale IVa, deren Entsteh 
hung mit der Verlegung des hethitischen 
Herrscherhauses nach Dattasa (Zeit des 
Muwatalli) begründet werden dürfte, be- 
sahränkt sich mit ihren bescheidenen 
Wohnbauten bezeichnenderweise auf das 
eigentliche, in jener Zeit vermutlich ver­
lassene oder zumindest stark vernachläs­
sigte Burgareal. Im Stadtgebiet und so­
mit auch auf dem unteren Südwestpla­
teau Büyükkales ist sie dagegen nur in 
wenigen Spuren nachweisbar.

Ganz anders verhält es sich mit der 
Periode Büyükkale IVb, die durch eine 
umfassende Bautätigkeit im gesamten un­
teren Bereich des Burgberges gut beleg­
bar ist. Die Bebauung stuft sich lokal 
begrenzt in zwei bis drei verschiedenzedt- 
liche Bauphasen, dürfte also über mehre­
re Generationen hinweg existiert haben, 
und zeigt einen rein städtischen Charak­
ter : schmale, kaum zwei Meter breite 
Gassen mit Entwässerungskanälen in ih­
rer Mitte erschlossen die Wehnviertel, in 
denen die Häuser dicht aneinanderged­
rängt lagen. Von den Gebäuden standen 
die in Bruchstein aufgeführten Sockel­
wände stellenweise noch mannshoch an, 
sodass Türöffnungen - leider keine Fen­
ster - ohne weiteres erkennbar waren. Das 
Erdgeschoss enthielt in der Regel zwei 
Räume, eine Art Vestibül, vielleicht in 
Ermangelung eines grösseren Hofplatzes, 
und einen dahintergelegenen grossen 
Wirtschaftsraum mit Herdtselle und Bac­
kofen. Ein Obergeschoss, etwa in leichter 
Fachwerkkonstruktion nach Art der heute 
noch in Anatolien weit verbreiteten Bau­
weise, könnte in Anbetracht des massiven 
Sockelmauerwerks ergänzt werden (vgl. 
die Bauten in der Unterstadt/2). In zwei 
Häusern der älteren Bauphase lagerte auf 
den Lehmestrichböden eine Fülle von Ge- 
fässen, zumeist einfachen Küchengeschirrs 
verschiedener Bestimmung. Die Gebäude 
der jüngsten Bauphase waren hingegen 
ohne in-situ-Funde, was im HinbHck auf 
den allgemeinen guten Erhaltungszustand 
der Bauwerke darauf schliessen lässt,
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dass die Siedlung im Zuge der späteren 
grossreichszeitlichen Erweiterung des 
Burggeländes planmässig aufgegeben wor 
den war. Mit diesem Ergebnis lässt sich 
nunmehr auch der Fundort der tönernen 
Stiere unter dem Fussboden von Raum 
6/Gebäude M erklären. Die beschärigten 
und damit unbrauchbar gewordenen Stier- 
gefässe und Krüge sind bei Aufgabe der 
Siedlung im Fussboden eines Raumes der 
jüngeren IVb-Phase neben dem Herdplatz, 
d.h. vermutlich an Ort und Stelle, bes­
tattet worden. Eine Datierung der Stiere 
und der zugehörigen Siedlung in die Zeit 
Büyükkale IVb dürfte auf Grund der 
relativen Schichtabfolge, des Zusammen­
hanges mit den Grossbauten unter und 
westlich vor G und dem reichhaltigen In­
ventar in den Bauten der älteren Phase 
ohne jeden Zweifel sein.

Ein weniger klares Bild ergibt sich 
dagegen für die Besiedlungsperiode IVc 
auf Büyükkale, d.h. für die Zeit des hethi­
tischen Altreiches. Das gilt sowohl für die 
bereits ausgegrabenen Teile des Burgber­
ges als auch für das neu untersuchte 
Areal. Die Keramik, die häufig nur noch 
in sekundär umgelagerten Schuttstraten 
erfasst werden konnte, lässt sich typolo- 
gisch gut zwischen die Fundstücke aus 
den Perioden BK IVb und IVd einordnen, 
sodass die Existenz einer zugehörigen alt- 
reichszoitlichen Bebauung angenommen 
werden kann. Diese ist ausserdem noch 
durch allerdings nur wenige und zumeist 
unzusammenhängende Reste nachzuwei­
sen, die auf Grund lokaler Überlagerun­
gen wiederum verschiedenen Bauphasen 
zuzuschreiben sind.

Für die jüngeren Gebäudeanlagen 
muss die Südmauer Büyüklkales, oder in 
weiterem Sinne die Potemenmauer, be­
reits in ihrem endgültigen Verlauf vor­
handen gewesen sein, d.h. in der Fassung, 
in der sie mit diversen Umbauten bis zum 
Ende der hethitischen Hauptstadt als Be­
festigung fungierte. Die Bauten reichten 
mit ihrem Mauerwerk bis unmittelbar

vor die Zingel und sind hier erst durch 
spätere Eingriffe (Baugruben im Verlaufe 
der Reparaturarbeiten an der Befestigung) 
zerstört worden. Die Siedlung der älteren 
IVc-Phase scheint diese Wehranlage nicht 
zu kennen. Sie konzentriert sich vielmehr- 
sowedt nachweisbar - auf den Bereich ih­
res Vorgängers, der karumzeitlichen 
Bauschicht IVd, und schliesst hier stellen­
weise direkt und fast in gleicher Niveau­
lage an die hoch anstehenden alten 
Brandruinen an. Diese Situation wie auch 
der Befund, dass die Gebäude der älteren 
IVc-Phase verbrannt sind, erschwerte 
eine Trennung der beiden Bauschichten 
z. T. ausserordentlich; sie war praktisch 
nur durch die Unterschiede in der Kon­
struktionsweise des Mauerwerks (Bruch­
steinmauerwerk mit Lehmziegelaufbau bei 
den IVc-Bauten, «Schüttmauerwerk» der 
IVd-Anlagen) und die Vorgefundene Ke­
ramik möglich. Ob die früheste altreichs- 
zeitliohe Siedlung befestigt war, liess sich 
in den untersuchten Arealen nicht feststel­
len. Wohl möglich ist es und durch die 
Grabungen in gewissem Umfange zu bes­
tätigen, dass man sich zu jener Zeit noch 
mit den Resten der IVd-zeitlichen Stadt­
mauer 'behalf, ein Hinweis dafür - ergän­
zend zu den übrigen Beobachtungenwie 
gering der Zeitraum zwischen den Baupe­
rioden IVc und IVd anzusetzen ist. Der 
Fluch des Anitta schreckte die Bewohner 
offenbar nicht davon ab, die verwüstete 
Stätte des alten Hattusa weiter zu besie­
deln.

Eine Befestigung der karum-zeitlichen 
Stadtanlage ist nunmehr, wenn auch erst 
auf kurzer Strecke, nachgewiesen. Die 
innerhalb der späteren hethitischen Bur­
gmauer am Südhang Büyükkales gelegene, 
etwa Südost-Nordwest orientierte Mauer 
ist mit ihrem massiven Bruchstein-funda- 
menten in die Trümmer einer älteren 
Siedlung hinein gegründet und vor der 
Innen-und Aussenseite durch Lehman- 
böschungen zusätzlich gesichert. Ihr wei­
terer Verlauf ist noch ungeklärt, doch ist 
anzunehmen, dass sie unter Ausnutzung
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der natürlichen Gegebheiten des Geländes 
und vielleicht nicht so gradlinig wie ihr 
Nachfolger vom Südosten Büyükkales 
ausgehend hangabwärts nach Nordwesten 
das Areal im Bereiche des sog. Haus am 
Hang und des Ambarli Kaya (Stadtplan­
quadrat L-M/18) mit in das Stadtgebiet 
einschloss. Vermutlich nicht in die ein- 
gentliche Stadtanlage einbezogen war, 
wie auch am Beispiel von Kültepe-Kanes 
ersichtlich, das karum-Hattusa, dh. die 
Kolonie der assyrischen Händler, unter­
halb des Grossen Tempels (J-K/20). Die 
Stadtanlage beschränkte sich somit im 
wesentlichen auf das Massiv von Büyük- 
kale und die Hangterrassen nördlich bis 
nordwestlich davor. Wie die Besiedlung 
des stark gegliederten Geländes in ihrer 
Gesamtheit ausgesehen hat, wissen wir 
noch nicht. Sie dürfte allenfalls an den 
sanfter geneigten Hangflächen und auf 
den künstlich geebneten Terrassen eine 
geschlossene, organisierte Bebauung ge­
bildet hanen, etwa in der Art, wie sie 
durch die in den Vorjahren freigelegten 
Gebäudeanlagen auf dem unteren Plateau 
Büyükkales angedeutet wird. Leider ist 
hier die Bauschicht nach Nordwesten zu 
durch natürliche Erosion und durch 
spätere Bautätigkeit vollständig vers- 
cwunden, sodass ein umfassendes Bild 
von der Anordnung der Gesamtbebauung 
nicht gewonnen werden konnte. Ergän­
zende Untersuchungen an dem Gebäude 
2 (aa/16-17), das nunmehr - nach Freile­
gung weiterer kleiner Kammern im Wes­
ten des «Kembaus» - mindestens elf Räu­
me enthält, zeigen aber, dass die Anlagen 
ähnlich wie die Händlerviertel im karum 
freistehende Häuser-blocks mit innenlie­
genden Hofen gewesen sein müssen und 
von schmalen, kanalisierten Gassen beg­
renzt waren. Gerade am Grundriss des 
Gebäudes 2 wird aber auch deutlich, dass 
der Block, der ursprünglich vielleicht nur 
aus dem Kernbau und einem Hof bestand 
und damals im entsprechenden Abstand 
parallel zur Stadtbefestigung errichtet 
wurde, sich durch Anfügen kleiner und

kleinster Gemächer in noch vorhandene 
Freiflächen ausdehnte, sich dabei bis 
dicht an die Stadtmauer heranschob und 
ausserdem die Verkehrswege auf ein 
Minimum beschränkte. Nur so wäre m. 
E. die unregelmässige Begrenzung der 
schiefwinkligen Anbauten gerade im 
Hinblick auf den rechtwinkligen Hauptbau 
zu erklären.

An Funden aus der Bauschicht IVd 
sind Fragmente einiger Tongefässe zu er­
wähnen, die im Gebäude 2 auf dem Fuss- 
boden des Raumes 10 (Schnabelkanne, 
Krug) bzw. in der Südecke des Raumes 4 
(Pithos, Schüssel) lagerten. Material und 
Machart der Gefässe entsprechen dem 
einfachen Küohengeschirr, das in den 
Vorjahren vor allem aus den Räumen 1,3 
und 9 des gleichen Gebäudes geborgen 
werden konnte. Beim Abtrager seiner zer- 
brannten Gemäuer fanden sich ausserdem 
in der Mauerfüllung aus Lehm und Stei­
nen, vor allem im Nordteil der Zwischen­
wand von den Räumen 3 und, 4, eini­
ge hundert, offenbar sekundär gebrannte 
Tonklumpen in grösseren und kleine­
ren Bruchstücken, deren unregelmässige, 
mit der Hand geformte Oberflächen zahl­
reiche Abdrücke von Stempelsiegeln tru­
gen. Die Unterseiten der wohl als bullae 
zu deutenden Tonklumpen waren bei den 
wenigen gut erhaltenen Stücken abgeplat­
tet und zeigten deutlich erkennbare Spu­
ren von nebeneinanderliegenden, in der 
Ebene leicht versetzten Hölzern mit brei­
ten Fugen und einer kreisrunden Ausspa­
rung dazwischen. Ausserdem gab es Bruch­
stücke mit Eindrücken von zweifach ged­
rillten Schnüren; ähnliche Schnureindrüc­
ke konnten auch bei einigen der vorge­
nannten Tonklumpen festgestellt werden. 
Das Aussehen der Gegenstände verweist 
m. E. auf plombierte und gesiegelte( durch 
hölzerne Zapfen und Schnüre gesiecherte 
Verschlüsse - Schubriegel oder Fallschlös­
ser - einfacher Brettertüren.

Insgesamt 34 verschiedene Siegelab­
drücke sind auf den bullae nachweisbar;
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sie beschränken sich bei den meister stü­
cken auf Abdrücke von einem und demsel­
ben Typus. Abgesehen von einer Ausnah­
me besteht die Kollektion aus erhabenen, 
z. T. winzigen Abbildungen (1 cm Durch­
messer und weniger!) fein gezeichneter, 
stark stilisierter aber sehr lebenfig dar­
gestellter Wesen - Vögel, Hasen, Löwen, 
Stiere, Ziegen, Greife und Menschen, viel­
fach zusammen mit Pflanzen und Gestir­
nen sowie in Gruppen neben-und überei­
nander - in kreisrunden, drei- und vierec­
kigen Rahmen oder in kleeblattartigen 
Kombinationen einer und auch verschie- 
denler Fassungen. Nur in zwei Fällen passt 
sich der Bildrand den dargestellten Tieren 
an. Bereits im Vorjahre konnte ein Krug­
verschluss mit Siegelabdrükken derselben 
Gattung auf dem Fussboden von Raum 1 
des Gebäudes, d.h. in situ, geborgen wer­
den. tm Gegensatz dazu ist jedooh mit 
der Fundlage der Türplomben bezeugt, 
dass sie in sekundärer Verwendung, näm­
lich als Füllschutt in die Mauern geraten 
sind und damit zur Zeit der Entstehung 
des Gebäudes 2 schon ausser Funktion wa­
ren. Siegel des gleichen Typus wurden al­
so vor und während der Existenz dieses 
Bauwerks gebraucht. Vergleiche mit ähn- 
lichken Stücken aus der Unterstadt und 
dem kappadokischen Raum bieten sich an 
und geben zusammen mit den bisherigen 
Beobachtungen wesentliche Anhaltspunkte 
zur Datierung der Bauperiode BK IVd.

Für den Grossteil der in-situ Keramik­
funde, dem scheiibengefertigten, tongrun­
digen Küchengeschirr sowie gleichartigen, 
aber feiner gearbeiteten Gefässen Hessen 
sich Parallelelen zu Fundstücken vom 
Nordwesthang Büyükkales (L-M/18, Sc­
hicht 8a), aus der Unterstadt (J-K/20, 
Schicht 4) und vom Karum Kmes am 
Kültepe (Schicht Ib) ohne weiteres fests­
tellen, sodass einer Synchronisierung zu­
mindest der letzten Phase unserer Baupe­
riode mit den oben genannten Siedlungss­
chichten nichtsim Wege steht. Anders ver­
hält es sioh dagegen mit der bemalten 
Ware, vor allem mit den bemalten Tier -

und Turmgefässen und den übrigen Ge­
genständen des Fundkomplexes 1962 
(Raum 3 Gebäude 2). Sie sind im Stadtge­
biet weder am Nordwesthang des Burg­
berges noch im Karum der Unterstadt 
vertreten, sondern finden ihre Entsprec­
hungen allenfalls in Alisar oder am Kül­
tepe (Schicht II), hier jedoch - abgesehen 
von der Bemalung - in z. T. stark abweic­
henden Formen. Wollte man diese Kera­
mik als Import aus dem kappadokischen 
Raum gelten lassen, so hiesse es, dass die 
Siedlung BK IVd schon in der Frühphase 
der Kolonistenzeit existiert habe. Der Ge­
danke an etwa überlieferte, d.h. aufbe­
wahrte Stücke aus älterer Zeit, soheidet 
m. E. aus, da sich gerade die charakte­
ristische bemalte Ware nicht nur auf einen 
Fundort beschränkt, sondern über meh­
rere Räume des Gebäudes 2 und auch auf 
andere Bauten der gleichen Schicht ver­
teilt. Ausserdem sollte man dann anneh­
men, dass sich weitere Reste in den älte­
ren Siedlungsschichten finden. Das ist 
jedoch, wie wir noch sehen werden, auf 
Büyükkale nicht der Fall. Als letzte Mög­
lichkeit verbliebe, die Gefässe als evt. 
spätere Naohschöpfungen der in Kültepe 
zahlreich vertretenen Gattung zu erklären, 
was einige Wahrscheinlichkeit für sioh 
hätte, aber nicht zu beweisen ist. Im 
Hinblick auf die übrige, gleichzeitig be­
nutzte Keramik steht die Gruppe dieser 
Gefässe fremd und eigenartig dar. Nicht 
viel ane ders verhält es sich mit den 
bullae. Zwar zeigen sie eine gewisse Ver­
wandtschaft zu den Stempelsiegeln oder 
deren Abdrücken aus der Unterstadt 
(Schicht 4), aus Alisar und vom Kültepe 
(Schicht Ib und II), sind aber in der 
Grösse und in den Deatils der Darstellun­
gen von jenen deutlich unterschieden, si- 
dass man hier, solange sioh ein Import 
nicht nachweisen lässt, auch an eine ein­
heimische Produktion denken möchte. Im 
Gegensatz zu der bemalten Keramik steht 
es bei den Siegeln ausser Zweifel, dass 
sie schon vor der Errichtung des Gebäu­
des 2 verwendet wurden (s. o.). Da sich
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die Siegelart wiederum nur auf die Bausc­
hicht IVd beschränkt, in den älteren Stra- 
ten hingegen fehlt, ist daraus zu folgern, 
dass das Gebäude 2 im Verlaufe dieser 
Periode, nicht aber zu deren Beginn errich­
tet wurde. Eine Stufung der Schicht IVd 
in mehrere Bauphasen konnte im übri­
gen - abgesegen von lokalen Veränderun­
gen (Fussbodenaufhöhungen in Raum 
1 /Gebäude 1 und Raum 9/Gebäude 2) - 
nicht nachgewiesen werden, sodass die 
Siedlung innerhalb e i n e r  Epoche enst- 
tanden sein muss, deren Ausgang und 
Ende zumindest mit der Schicht 4/Un- 
terstadt und 8a/Nordwesthang-Büyükka- 
le zeitgleich zu setzen ist.

Unmittelbar unter den Fundamenten 
des Gebäudes 2/IVd wurden Reste brei­
ter, aus grossen Steinblöcken gefügter 
Sockelmauern freigelegt, die abweichend 
zu den Anlagen der Schicht IVd mehr 
nord-südlich bzw- ost-westlich ausgerich­
tet sind und einem, vielleicht auch meh­
reren Bauwerken angehören (z-aa/17). 
Unter einem dünnen Schuttstratum, das 
schon als Einfüllung für den späteren 
Neubau zu gelten hat, fanden sich noch 
grössere zusammenhängende Teile eines 
Lehmfussbodens mit einer Herdstelle und 
Fragmenten eines Vorratsgefässes darauf. 
Beim Abträgen der Gebäudemauem kam 
das Skelett eines etwa vierjährigen Kindes 
zuim Vorschein, das in Hockerstellung 
über der untersten Steinlage des Fun­
damentes in einer eigens dafür herge- 
riohteten, durch einen grossen Deckstein 
nach oben abgeschlossenen Kammer 
heigestezt war. Es ist anzunehmen, dass 
das Kind anlässlich eines Gründungsze­
remoniells getötet und als Bauopfer in 
der Grundmauer bestattet wurde. Damit 
ist zum ersten Mal in Bogazköy nachge­
wiesen, dass in früherer Zeit - ob vorhet- 
hitisch oder nicht, bleibt noch zu unter­
suchen - Mensohenopher bei der Errich­
tung von Bauten dargebracht wurden. Das 
dürftige Inventar und die wenigen Scher­
ben - grobe hand- und schaibengefertigte 
Stücke - aus dem darüberliegenden Schutt

lassen eine präzise Datierung des Gebäu­
des in Ergänzung zu seiner relativen 
Schichteinweisung nicht zu. Dass es sich 
dabei um einen Vorgänger für den spä­
teren IVd-Neubau handeln könnte, ist 
allenfalls mit dem Befund zu begründen, 
dass die Bebauungen in geringem Zeitab­
stand aufeinander folgten, wobei die ältere 
Anlage zugunsten der jüngeren offenbar 
planmässig abgetragen und beseitigt wur­
de, mangels entscheidender Funde - etwa 
in der Art der vorher erwähnten bemalten 
Keramik oder der Siegel - jedoch zu un­
sicher, um das Bauwerk noch der Schicht 
IVd zuzuschreiben. Im Hinblick auf die 
andere Orientierung der Gemäuer möchte 
man eher an eine ältere Bauperiode den­
ken, die vielleicht schon in die Zeit der 
vorhethitischen Besiedlung Büyükkales 
gehört. Wir hielten es daher für richtiger, 
beginnend mit dieser Bauschicht eine 
neue Bezeichnung - Va - zu wählen.

Nicht viel besesr steht es um den Er­
haltungszustand des näohts älzeren Stra­
tums, Vb, das zwar in einem ausgedehn­
ten Areal - unter dem Gebäude 2/IVd, so­
wie südlich und westlich davor - nachge­
wiesen werden konnte, sich aber im we­
sentlichen wieder auf Fundamentreste be­
schränkt. Die etwa 60 bis 70 cm breiten, 
z. T. aus grossen Bruchsteinen errichte­
ten Mauerzüge entsprechen in ihrer Orien­
tierung den Anlagen der Schicht Va und 
können zu meist rechtwinkligen Räum­
lichkeiten von mindestens zwei Gebäuden 
ergänzt werden, allerdings ohne dass sich 
deren vollständiger Grundriss oder garder 
Verwendungszweck der Räume ermitteln 
lässt. Nur im nördlichen der beiden durch 
eine Gasse oder schmalen Hof mit Abwäs­
serkanal getrennten Gelasse zeigten sich 
kümmerliche Reste eines Fussbodens mit 
Aschenschichten, in denen ein kleiner, 
handgeformter Krug steckte. Das bis auf 
geringe Schäden vollständig erhaltene Ge- 
fäss lässt sich ohne weiteres mit Funds- 
tüoken aus der Schicht 8b vom Nordwes­
thang Büyükkale vergleichen und dürfte 
demnach vorhethitischen Ursprungs sein.

13



TÜRK ARKEOLOJİ DERGİSİ

Die Fundamente der Vb-Gebäude wa­
ren in eine dicke Brandschicht aus Holz­
kohleresten, Ziegelschutt und kalzinierten 
Steinen eingetieft, die sich über das ge­
samte Grabungsgebiet bis in den Gross­
raum des Gebäudes M und vor die Aussen- 
front der sog. Hallensüdwestwand ers­
treckte. Aus der stellenweise völlig ho­
mogen zusammengebackenen Trümmer­
masse konnten mit einiger Mühe zwei um­
fangreiche Gebäudeanlagen (Vc) heraus­
präpariert werden - die eine (1) im äus- 
sersten Winkel des Unteren Burghofes 
und hier noch unter die Hallensüdwest­
wand und das Gebäude M reichend, die 
andere (2) am Westhang des Burgberges 
innerhalb von Raum 3/Gebäude M.

Das etwa 15/19 m messende Gebäude 
1 stuft sich mit seinen bisher freigelegten 
sieben Räumen dem natürlichen Gefälle 
des Geländes folgend, dh. von Norden 
nach Süden, in drei, jeweils um, 1, o bis 
1,2 m tiefer gelegene Terrassen, die durch 
steinerne, verputzte Treppenanlagen mi­
teinander in Verbindung stehen. Das Haus 
wird von der obersten Terrasse, wahrsc­
heinlich von einer Gasse her, die hier mit 
einem schmalen Entwässerungsstrang an­
gedeutet ist, durch einen Eingang in der 
zurückspringenden Nordostecke betreten. 
Von dort gelangte man über fünf Stufen 
in einen tiefer gelegenen, korridorartigen 
Raum (1), an den sich in gleicher Ebene 
nach Westen und durch 90 cm breite 
Durchgänge verbunden zwei grosse, min­
destens 7 m tiefe Zimmer (2, 3) anschlos­
sen, von denen das schmälere, nördlich 
mit grossen, sauber verlegten Steinen 
gepflastert war. In der Südwand des Kor­
ridors 1 öffnete sibh eine weitere Tür zu 
einem auf der untersten Terrasse gelege­
nen, 6, 0/6, 5 m messenden Grossraum 
(4), zu dem wieder eine fünfstufige Trep­
penanlage herabführte. Ihm ist nach Wes­
ten ein etwa gleichgrosses Zimmer (7) 
vorgelagert. Im Süden wird das Gebäude 
von einer Reihe kleinerer, nur 2 m tiefer 
Kammern (5, 6, 8 ?) beschlossen. Die vor 
allem in diesem Bereich noch mannshoch

anstehenden Wände sind über grossteini­
gen, 65 bis 80 cm starken Bruchsteinfun­
damenten mit einer Lage kleiner Steine 
als obere Abgleichung - in Fussbodenhö- 
he - errichtet und 'bestehen aus einer 
durch reichliche Verwendung von Holz - 
senkrechten Pfosten und horizontal ein­
gelagerten Balken - gesicherten Schüttung 
aus Lehm und Steinen. Über dem etwa 
1, 2 m hoch aufragenden Sockelmauer­
werk konnten noch mehrere Schichten 
Lehmziegel (Format 37-38/30/7-8 cm) nach 
gewiesen werden. Die Wandflächen waren 
mit einem dicken, in mehreren Lagen auf­
gebrachten Lehmverputz geglättet. Die 
Fussböden bestanden bis auf eine Ausnah­
me (Raum 3, s.o.) aus einer einfachen 
Lehmstampfung, die im Bereich der Tü­
röffnungen von 10 cm hoch aufgekanteten 
Schwellen aus dem gleichen Material un­
terbrochen wurden. Über den Fussböden 
und von einer stellenweise bis zu einem 
halben Meter starken Kohlebrandschicht 
überdeckt lagerte eine Fülle von Gegens­
tänden, mit denen sich eine Bestimmung 
der Räume und auch weiterer konstrukti­
ver Details ermöglichte. Zwei umgestürzte, 
völlig verkohlte Türen im Südteil des 
Raumes 1 und zu Füssen der Treppe in 
Raum 4 dürfen ursprünglich als Versch­
lüsse für die nahe gelegenen Durchgänge 
(s. Plan) gedient haben. Die 85/180 om 
messenden Türen (vgl. lichte Durchgangs­
weite in den Wänden = 90 cm) waren aus 
vier (Raum 1) bzw. fün (Raum 4) gleich­
breiten und gradlinig Gesäumten minde­
stens drei cm starken Brettern gefügt, die 
durch je eine 10 cm breite Querlatte oben 
und unten zusammengehalten wurden. 
Metallene Nägel oder Beschläge Hessen 
sich nicht feststellen, sodass vermutlich 
hölzerne Stifte oder Dübel als Verbin­
dungsmittel verwendet wurden. In Raum 
2 und 7 lagen weitere zusammenhägende 
Bretterteile - in Raum 2 auffallend breite 
Bohlen -, die aber wegen ihrer grossen 
Flächenausdehnung kaum Türblätter ge­
wesen sein können, sondern eher als Teile 
von abgestürzten Wand- oder Deckenver-
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Schalungen zu deuten sind. Der Gedanke 
an eine Fussbodendielung scheidet m. E. 
aus, da die hierfür notwendigen, konst­
ruktiven Einrichtungen (hölz. Auflager 
oder Balken) nicht beobachtet wurden. 
Das übrige Inventar bestand aus vowie- 
gend aus einfachem, handgefertigtem Geb­
rauchsgeschirr und beschränkte sich im 
wesentlichen auf die beifen Grossräume 
4 und 7. Einzelne Streufunde gab es zu­
dem im Korridor 1 - ein Mahlstein mit 
Reibe, zwei Krüge und eine kleine, zwei­
henklige Schüssel - sowie in Raum 5 - zwei 
Krüge und ein fein modelliertes Schnabel­
kännchen. Raum 4 besass in seiner Mitte 
eine grosse Feuerstelle in Gestalt einer 
rechtwinkligen 1,3/1,7 m messenden Leh­
mplatte, die mit einem leichten Absatz 
aus dem Fussbodenniveau hervorragte. 
Daneben lag ein U-förmiger Tonherd eines 
uns von Kültepe her wohlbekannten Ty­
pus. In der Südostecke stand ein grosser 
Backofen mit dicken, Seitenwänden aus 
lehmverstrichenen Scherbenpaekungen, 
die eine verhältnismässig kleine Brenn­
stelle in ihrer Mitte umfassten. Auf dem 
Fussboden des auf Grund dieser Einrich­
tungen zweifellos als Wirtschaftsraum 
und Küche zu deutenden Zimmers lagen 
in Nähe des Herdes und des Backofens 
insgesamt neun Gefässe, zumeist grosse, 
zweihenklige Krüge mit ausladender, 
trichterförmiger Mündung, sodann Kan­
nen und zwei kleine, fein gearbeitete Ob­
jekte - ein schlanker, birnenähnlicher Bec­
her mit tief ansitzendem, in die Gefässöff- 
iiung einmündendem Henkelpaar und eine 
dünnwandige, spitzbodige Schale. Das 
Glanzstück der Kollektion bildete fraglos 
eine gewaltige, reliefgeschmückte Pithos- 
schnabelkanne, die gegen eine Steinset­
zung vor der Nordwestecke des Raumes 
gelehnt war. Der durch den Sekundär­
brand stark verfärbte, ursprünglich sorg­
fältig geglättete, tongrundige Gefässkörper 
besitzt die Form eines umgekehrten Ke­
gelstumpfes, dessen schlankes, abgeplat­
tetes Ende den Boden bildete; darüber 
wölbt sich das kulotte-ähnliche Oberteil 
mit zwei seitlich in Höhe des Umbruchs

ansitzenden Henkeln, die oben und un­
ten jeweils in einem vollplastischen Wid­
derkopf enden, und einem kurzen, schna­
belförmigen Ausguss als oberer Abschluss. 
An dessen tief eingezogener Rückseite ist 
ein dritter Henkel in Gestalt eines dicken, 
gedrillten Taues angefügt, das am unte­
ren Abschluss in einen en face dargestell­
ten Löwenkopf mit Leib und Vorderbei­
nen ausläuft. Links und rechts daneben 
sind zwei Bergziegen oder Steinböcke mit 
weit ausschweifendem Gehörn in einfac­
hen, erhabenen Reliefs symmetrisch an­
geordnet, wobei die köpfe aus den Löwen 
ausgerichtet sind. Die Komposition bee­
indruckt vor allem durch die Schlichtheit 
und starke Plastizität der Darstellungen; 
sie erinnert damit imwillkürlich an die 
Bronzeplastiken aus den Fürstengräbem 
in Alaca Hüyük. In Ergänzung zu dem 
Wirte schaftsraum scheint Raum 7 als Ma­
gazin fungiert zu haben. Vor seiner Süd­
wand standen vier mächtige, tönerne Vor­
ratsfässer, deren im Verhältnis zu den ba­
uchigen Gefässkörpem sehr enge Öffnun­
gen ursprünglich durch Schalen versch­
lossen waren. Eine dieser Schalen mit 
rundem Boden, hoch ansetzendem, weic­
hem Umbruch und glattem, abgerundetem 
Rand fandsich im Innern von Pithos Nr.
2. Die zwei-oder vierhenkligen Gefässe- 
nur Pithos Nr. 3 besass stattdessen vier 
verschiedenartige Griffknubben - waren ti­
ef in den Fussboden eingelassen. Da sich 
in ihnen keinerlei Reste verbrannter Sub­
stanzen, etwa Getreide oder Mehl, zeig­
ten, konnten sie der Aufbewahrung von 
Flüssigkeiten gedient haben. Weitere Ge- 
fässtrümmer lagen im Westteil des De­
pots; sie gehören zu mindestens zwei Kan­
nen oder Krügen.

Hinsichtlich der Ausstattung und 
grundrisslichen Disposition der Räume 
und damit ihrer mutmasslichen Bestim­
mung bieten sich ergänzende Deutungs­
möglichkeiten durch Vergleiche mit dem 
IVd-Gebäude 2. Vorplatz und zugleich 
Arbeitszentrum bildete Raum 9 als Wirt­
schaftshof. Er findet seine Entsprechung

15



TÜRK ARKEOLOJl DERGtSi

in unserem aller Wahrscheinlichkeit nach 
jedoch überdachten Wirtschaftsraum 4 
mit dem nördlich angrenzenden Vestibül 
und Korridor 1. Die an den Hof anschlies­
senden Depots und Nebenräume werden 
hier durch die Raumgruppe 5/8 ersetzt. 
Analog zu üen im Obergeschoss des IVd- 
Baus rekonstruierten Räumlichkeiten 
könnte im Vc-Gebäude der Raum 2 als 
ebenerdig gelegenes Wohngemach gelten. 
Lediglich für den Raum 3 findet sich ke­
in vergleichbares Beispiel. Da ihm zudem 
jegliches Inventar fehlt, bleibt seine Be­
deutung unklar. Seine langgestreckte 
Form und die im Hinblick auf die übri­
gen Lehmfussböden auffallende Steinpf­
lasterung lassen am ehesten an einen Gang 
oder eine dem Wohnraum 2 vorgelager­
te, vielleicht geöffnete Halle denken. Bei 
aller Ähnlichkeit in der Art der Verwen­
dung besteht der grundlegende Unterschi­
ed zwischen den Gebäudeanlagen m. E. 
darin, dass der IVd-Bau ein reguläres Hof­
haus bildete, in einer Form, die bis in die 
jüngsten Bauperioden Hattusa’s hinein 
immer wieder Gebrauch findet. Das Vc- 
Gebäude hingegen hat als geschlossene 
Anlage zu gelten, wobei die Belichtung 
und Belüftung der innenliegenden Räume 
durch Oberlichter in den Absätzen des stu­
fenförmig gegliederten Baukörpers mög­
lich ist. Ob mit diesem Bauwerk - analog 
zu dem Befund in der Schicht IVd-ein 
für diese Periode charakteristischer Typus 
eines Wohnhauses vertreten ist, bleibt 
zunächst offen. Das nordwestlich gelege­
ne Gebäude 2 ist zu schlecht erhalten, um 
entsprechende Schlüsse zu folgern.

Ansätze für eine Datierung der Bau­
periode Vc sind sowohl durch ihre rela­
tive Schichtlage als auch durch die zuge­
hörige Keramik gegeben, die starke Be- 
ziegungen zu entsprechenden Fundstücken 
aus den Schichten 8b-d am Nordwesthang- 
Büyükkale, von Alisar (III) und vom Kül- 
tepe (II, III) aufweist. Vergleichbare 
Objekte aus der Unterstadt fehlen, was 
annehmen lässt, dass das Gebiet dort zu 
jener Zeit noch nicht besiedelt war. Der

enorme Brand, durch den die Gebäude 
der Schicht Vc vernichtet worden sind, 
deutet m. E. weniger auf ein lokales Sc­
hadenfeuer, als auf eine umfassende 
Brandkatastrophe hin. Diese Vermutung 
wird durch die Beobachtung erhärtet, 
dass der Brandschutt besonders an den 
Hanglagen durch natürliche Erosionen 
mehrfach umgelagert ist, was hiesse, dass 
das verwüstete Siedlungsareal für einige 
Zeit brach gelegen hat und damit eine 
längere Unterbrechung in der Bebauung 
Büyükkales eingetreten sein muss. Brän­
de ähnlichen katastrophalen Ausmasses 
besiegelten das Ende der Siedlungen am 
Nordwesthang-Büyükkale (8b) und am 
Kiiltepe (II). Doch ist allein im Hinblick 
auf den begrenzten untersuchten Raum 
oder auf die Entfernung der Orte unte­
reinander der Schluss zu verfrüht, es kön­
ne sich in jedem Fall um eine Katastrop­
he mit gleicher Ursache handeln, wie sie 
vielleicht mit dem Eindringen der indo­
germanischen Hethiter in den anatolisc- 
hen Raum gegeben wäre. Bezeichnend ist 
jedoch, dass sich unmittelbar nach dem 
Untergang der Siedlungen am Kültepe und 
am Nordwesthang - Büyükkale sowie mit 
grösserem zeitlichen Abstand auch auf 
Büyükkale ein bedeutsamer Wandel in der 
Keramik durch neue und vor allem tech­
nisch entwickeltere Formen abzeichnet.

Reste älterer Besiedlungsperioden auf 
Büyükkale, deren Existenz bisher nur 
durch Streufunde oder Schuttgruben 
nachgewiesen werden konnte, zeigten sich 
vor allem in den von Natur aus begüns­
tigten Teilen des Grabungsgeländes, d. h. 
unmittelbar unterhalb eines steilen Fel­
sabbruches im Norden des Vc-Gebäudes, 
sowie westlich und südlich davor. Sie 
sind jedoch im allgemeinen zu fragmen­
tarisch erhalten, als dass sich entschei­
dende Angaben über Art und Aussehen 
der Bebauung ermöglichen. Immerhin 
konnten auf Grund eindeutiger Überlage­
rungen drei verschiedene Siedlungshori­
zonte nachgewiesen weden, für die ein ge­
meinsamer Befund wichtig ist, nämlich
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dass sich in den zugehörigen Schuttstra­
ten die für den Übergang der Frühen in 
die Mittlere Bronzezeit typische Keramik 
fand: scheibengefertigte, dünnwandige 
Schalen und Becher mit abgedrehten Bö­
den (sog. Blumentopfware), feines, hand­
geformtes Geschirr mit rotem bis gelbbra­
unem Überzug, handgeformte, bemalte 
Schalen nach Art der sog. kappadokischen 
Ware (Alisar III), sodann Scherben grob 
gearbeiteter Gefässe, deren Ton vielfach 
durch pflanzliche Substanzen gemagert 
ist. Spätere Keramik, wie sie und vom 
Vc-Gebäude her durch charakteristische 
Stücke bekann ist, kam nur noch verein­
zelt in der obersten zone, d. h. immittelbar 
unter dessen Fussboden vor fehlte, dage­
gen vollständig in den unteren Schichten. 
Da keine der Siedlungen mit in-situ-Fun- 
den vertreten ist, hielten wir es für zweck­
mässig, sie in Fortsetzung der Bezifferung 
Va - czunächst mit Vd-f zu bezeichnen.

Schicht Vd weist Reste eines grösse­
ren Gebäudes auf, dessen beite, aus gros­
sen Steinblöcken gefügte Fundamente in 
ein dickes, scherbenhaltiges Schuttstratum 
eingetieft sind, Von diesem Schutt über­
deckt war ein längerer, ostwest verlaufen­
der mauerzug der Schicht Ve, der vor al­
lem durch seine Konstruktion auffällt: 
Zwischen zwei Reihen senkrecht aufges­
tellter, grosser, kaum bearbeiteter Leses­
teine war eine Füllung aus kleinformati­
gem Schotter eingebracht. Auf der abgeg­
lichenen Maueroberkante dürfte ursp­
rünglich eine Lehmziegelwand aufgeses­
sen haben. Unter der Ve-Mauer zeigte sich 
ein durchgehendes, feines Kohlebrand­
stratum, das sich nach Westen stark ab­
senkte und hier, durch Scherben und Ste­
inschutt angereichert, eine grosse Mulde 
ausfüllte. Dieses offenbar durch sekundä­
re Einschwemmungen entstandene Stra­
tum überlagerte Reste eines weiteren, in 
den gewachsenen Boden eingegrabenen 
Bauwerks (Schicht Vf). Vermutlich der­
selben Bauschicht zuzuweisen sind drei 
kreisrunde, z. T. von Asche und Kohleb­
rand überdeckte Schuttkuhlen, die als

älteste Spuren einer Besiedlung in Raum 
3/Gebäude M vorgefunden wurden. Ne­
ben Speiseabfällen, kenntlich an den zahl­
losen Knochenresten, bargen sie eine Fül­
le zerbrochenen, alten Geschirrs, darun­
ter im Stil der Alisar Ill-Ware bemalte 
Schalen, dünnwandige, z. T. ritzverzierte 
Krüge und Kannen sowie mehrere sog. 
Blumentopfbecher. Die Parallelen der hier 
aufgeführten Kollektion zu den Fundge­
genständen in den Gruben von u-v/11 - 12 
auf Büyükkale und unter dem Raum 5/Ge­
bäude A, sodann der Schicht 9 am Nord­
westhang des Burgberges und der Schicht 
5 in der Unterstadt sind offensichtlich.

Für die Chronologie der hethitischen 
und vorhethitischen Büyükkale ergibt 
sich nunmehr folgendes Bild :

BK Vf Erste feststellbare Besiedlung 
des Burgberges; Gebäudereste und Schut­
tgruben; bemalte Alisar II Ware, Blu­
mentopfschalen und-becher, feine hand­
gemachte, rote und gelbbbraune Gefässe, 
grobes mit pflanzlichen Substanzen gema­
gertes Geschirr.

Kohlebrandstratum in y/17; x/19
BK Ve Mauerzug in y/17; Kleinfunde 

wie Vf, jedoch nur aus Schuttschichten.
BK Vd Gebäudereste in y/17; Klein­

runde wie Vf, jedoch nur aus Schuttsc­
hichten.

BK Vc Gebäude in y-aa/17 und x- 
y/19, Mauern in Schüttbauweise, Lehmzi­
egelaufbau (Ziegelformat 30/37-38/7-8 
cm); handgefertigte Keramik (Krüge, 
Kannen, Schalen, Pithoi), feine Scheiben­
ware (Kleine Schnabelkanne, spitzbodi- 
ges Schälchen, doppelhenkl. Becher), 
grosse Pithosschnabelkanne mit Tierreli­
efs.

Durchgehende Brandschicht im ge­
samten Grabungsereal

BK Vb Ausgedehnte Siedlung in z- 
aa/17, schmale, 70 cm breite Bruchste­
infundamente; ein handgemachter, kleiner 
Krug in situ.
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BK Va Gebäude mit breiten, gross­
teinigen Fundamenten; keine Keramik in 
situ, scheiben- und handgefertigte Scher­
ben aus darüberlagerndem Schutt.

BK IVd Ausgedehnte Bebauung im 
Bereich des Unteren Burgplateaus, H of- 
häuser mit Mauern in Schüttbauweise, 
auf gehen de Wände aus quadr. Lehmzie­
geln (Format 42/39-40/8-9 cm). Fast 
ausschliessl. scheibengefert. Keramik; gro­
bes Küchengeschirr - Schnabelkannen, 
Tüllenkannen, Schalen, Schüsseln, Kessel, 
Siebe, Trichter - feinere Scheibenware - 
Schnabel -, Tüllenkannen - Gefässkomp- 
lex mit doppelhenkl. Vasen, Gefässtän- 
dern, Trauben-, Muschel - Tier - und Turm- 
gefäassen, meist auf der Scheibe gefer­
tigt oder vorgeformt, ein Teil im Stil der 
Wellenlinien - Keramik bemalt. Krugver­
schluss mit Stempelsiegelabdrücken in si­
tu, bullae mit gleidnartigen Siegelabdrüc­
ken in Mauerfüllung von Gebäude 2. 
Erste nachweisbare Stadtbefestigung.

Durchgehende Brandschicht im ge­
samten Grabungsareal

BK IVc Drei Phasen einer Besiedlung 
in den untersuchten Rrealen y-bb/15-17 
festgestellt.

3 Gebäude mit Bruchsteinfundamen­
ten und Ziegelaufbau (Format 48/48/9 -10 
cm), schliessen unmittelbar an IV d an 
und beschränken sich auf das alte Sied­
lungsgebiet. Keramikfunde aus Gebäu­
deschutt, erste «Glimmer» - und «Porzel­
lanware» ?

Im untersuchten Bereich Brandsc­
hicht

2 Neubebauung lokal nachweisbar; 
Neuanlage einer Stadtbefestigung am 
Südhang Büyükkales, vermutlich zusam­
men mit Poternenmauer. Keramik wie 3.

1 Evt. nur lokale Bauphasen, dünn­
wandige Gebäude mit Ziegelwänden. Ke­
ramik we 3.

BK IVb Grundlegende Neubebauung 
des gesamten unteren Burgplateaus unter

Beibehaltung der alten Stadtmauer - 
Stadtsiedlung mit einfachen Wohnbau­
ten, «Saalbau», Heiligtum. Bis zu drei lo­
kale Bauphasen. Bemalte Keramik (geom. 
Muster, «Geweih» - Motive auf meist tongr. 
braunrotem oder weiss überz. Grund, 
desgl. Linienmuster), hochrote, polierte 
Ware - Krüge, Stiere-, Pilgerflaschen, 
massenhaft grobes, scheibengefertigtes 
Küchengeschirr - Teller, Umbruchschüs- 
seln, Kannen, Krüge, Tontafelarchi auf 
oberem Burgplateau ?

BK IVa Im untersuchbten Gebiet 
nur dürftige Siedlungsspuren; Verfall der 
Stadtmauer. Keramik ähnlich IVb.

BK Illb Erweiterung des Burgbezir­
kes nach Süden und Westen unter Aufga­
be der alten Stadtsiedlung. Terrassierung 
des Burghanges. Stadtmauer wird Burg­
befestigung. Burgtor im Südwest-Eck der 
Kaie. Grossbauten im Innern - Unterer 
Burghof mit A, G, M, N, H und Hallen­
südwestwand. Roter Marmorplattenweg. 
Archiv in A. Viel scheibengefertigtes Küc­
hengeschirr, dazu hochrote, polierte Wa­
re. Wenig benaltes Geschirr. «Räucherar­
me».

BK lila  Lokale Umbauten; letzte Re­
paratur der Burgmauer. Anlage von Ge­
bäude J und Wasserbecken. Anfüllen des 
Terrains innerhalb der Burgmauer und 
neue Kanalisation. Keramik wie vor, «Rä­
ucherarme». Tontafelarchiv in Gebäude
K.

Zerstörung der grossreichszeitlichen 
Büyükkale

BK II
BK Ib Nachhethitische Bebauung in 

mehreren Phasen.
BK Ia
Ausgehend von dem in Durginnern 

inzwischen freigelegten Nordwestabsch­
luss der Hallensüdwestwand (z/20) und 
dem bereits in früheren Campagnen re­
gistrierten Mauerrest der hethitischen Be­
festigung am Westhang Büyükkales (y-
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z/22) wurde in diesem Bereich, d. h. in 
Verlängerung des alten Hangschnittes z/ 
18-20 (1954) ( ein breiter Suchgraben an­
gelegt, um den Anschluss der Bauten im 
Innen an die Burgmauer zu gewinnen 
und ihr zeitliches Verhältnis zueinander 
zu klären. Die Arbeiten gingen unter gros­
sen Schwierigkeiten vonstatten, da es zu­
nächst galt, gewaltige Berge von losem 
Grabungsschutt zu beseitigen. Auch das 
erste Ergebnis war enttäu chend, denn es 
zeigte sich, dass das gesamte Areal von 
einer intensiven nachhethitischen Deba- 
ung heimgesuct war, für die die Ruine 
der hethitischen Befestigung als willkom­
mener Steinbruch diente. Immerhin konn­
ten noch unmittelbar unterhalb der Hal­
lensüdwes twand und hier durch das phry- 
gische Hangpflaster vor weiteren Eingrif­
fen geschützt Reste des Gebäudeschuttes 
mit verbrannten Lehmziegeln in Sturzla­
ge über einer dicken, horizontalen Leh­
merdeschicht festgestellt werden. Das Ni­
veau des Lehmerdestratums, mit dem hi­
er die ursprüngliche, hethitische Gelän­
deoberfläche fixiert sein dürfte, liegt bei - 
22,80 m (bezogen auf den Nullpunkt Bü- 
yükkales) ,also um über 8m tiefer als der 
Marmorplattenweg und das umliegende 
Hofplateau. Man kann sich in Anbetracht 
der Niveaudifferenz nicht vorstellen, dass 
der Burgtorhof - mit entsprechendem Ge­
fälle - bis vor die Burgmauer am Westhang 
gereicht hat. Vermutlich schloss er weiter 
östlich mit einigem Abstand davon durch 
eine steile Böschung oder eine Stützmauer 
ab, sodass es möglich war, einen Weg ent­
lang der Innenseite der Befestigung zu 
führen. Die Aussenfront der Burgmauer 
konnte über das bereits bekannte Stück 
hinaus nach Norden und Süden weiter 
verfolgt werden. Nach Norden setzt sie 
sich noch unter die Schutthalden fort, 
während sie im Süden unvermittelt mit 
einem grossen, gut bearbeiteten Stein­
block abbricht. Es ist wohl möglich und 
durch weiter innen liegende, gewaltige 
Steinbrocken in Falllage angedeutet, dass 
die Mauer hier im rechten Winkel nach 
Südosten umknickte. Ob wir allerdings

an dieser Stelle-wie auf den Plänen er­
gänzt 5- einen Turm voraussetzen dürfen, 
erscheint auf Grund des neuesten Befun­
des fraglich. Zu bedenken ist, dass die 
bisher erhaltene Länge der Mauerfront 
bereits über 11,0 m beträagt und ihr En­
de nach Norden noch nicht abzusehen ist, 
Die normale Breite der Wehrtürme am 
Westhang hingegen beträgt 8 bis 9 m und 
nur in einer Ausnahme - beim Nordturm 
unterhalb des Gebäudes F-11,0 m. Bei 
der Erweiterung des Hangschnittes nach 
Süden bis vor das Burgtor zeigten sich 
abgesehen von dem hier 1955 freegelegten 
Mauerstumpf keine weiteren Reste der 
hethitischen Befestigungsanlage. Sie war 
durch spätere Einbauten und durch eine 
tiefe, mit Steinschutt gefüllte Grube zers­
tört. Das noch auf eine Länge von 12 m 
erhaltene Mauerfragment ist im Gegen­
satz zu der sonst üblichen, sorgfältigen 
Bauweiseder Hethiter verhältnismässig 
flach in eine künstliche Lehmerdeauffül­
lung gegründet und überlagert ältere Mau­
erzüge, die sich bei näherer Untersuchung 
als Reste eines Bauwerks der frühen Gros­
sreichszeit erwiesen. Mit diesem Befund 
liess sich für die Datierung der Burgbe­
festigung am Westhang Büyükkales, d. h. 
zumindest für deren Südabschnitt, ein 
wichtiger terminus post quem gewinnen, 
der besagt, dass die Burgmauer zu einem 
verhältnismässig späten Zeitpunkt, ver­
mutlich erst im Verlauf des jüngergros­
sreichszeitlichen Ausbaus der Burg ents­
tanden ist. Wesentlich besser erhalten sind 
die nachhethitischen Bauanlagen, die vo­
rerst nur auf schmalem Raum (z-bb/21) 
untersucht werden konnten. Die Arbeiten 
erbrachten jedoch so bedeutsame Ergeb­
nisse, dass sie hier zur ersten Information 
vorgelegt werden sollen. Bereits frühere 
Grabungen zeigten, dass der Westhang 
Büyükkales in phrygischer Zeit durch 
zwei verschiedenzeitliche Steinpflasterun- 
egn befestigt war. Sie erstreckten sich 
von dem älter-phrygischen Tor in w-x/18 
bis zur Südwestbastion in ee-ff/19 und 
schlossen hier an die Pflasterungen des 
Südhanges an. Unmittelbar vor dem äl­
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teren Hangpflaster (BK Ib), dessen unte­
res Ende mit einer Reihe grosser Steinb­
löcke - zumeist hethitischer Spolien - steil 
abgeböscht ist, verläuft der breite, gepf­
lasterte Aufweg zur Burg. Er passiert im 
Südwesten das sog. Untere Tor, setzt sich 
dann allmählich ansteigend in nord nor­
döstlicher Richtung fort, um mit scharfer 
Kurve in das Burgtor einzumünden. Un­
terhalb des Aufweges, in z-aa/21, konnte 
ein etwa parallel dazu verlaufender, gepf­
lasterter Gang freigelegt werden, der 
durch mannshohe, steinerne Seitenwände 
gefasst ist und nach Südwesten mit 23 
Stufen tief unter das alte Oberflächenni­
veau hinabführt. Bei - 29,06 m stiessen die 
Arbeiter auf Grundwasser; von da an ge­
lang es nur unter ständigem Pumpen die 
unteren Stufen aufzudecken. Bei einer 
Tiefe von-31, 23 m scheintder Abschluss 
der Treppe erreicht zu sein. Hier schwenkt 
die Aussenwange leicht nach Südsüdwes­
ten ein, um dann in rechtem Winkel nach 
aussen abzuknicken. Die Innenwange wie 
auch die untersten drei Stufen folgen die­
ser Schwenkung, wobei sich die Mauer 
offenbar nach Südsüdwesten fortsetzt. 
Sie ist hier bereits in alter Zeit abgestürzt 
und durch eine hohe, leicht geböschte 
Stützmauer ersetzt worden. Bei einem 
Stand von-31.06 m war der Wasserspiegel 
trotz ständigen Pumpens nicht mehr ab­
zusenken, im Gegenteil, der Nachstrom 
der unterirdischen Gewässer war so stark, 
dass er allmählich wieder anstieg und 
schon bei Grabungsschluss die vierte stu­
fe erreicht hatte. Sondagen in der mit 
Schlamm, Steinschutt und Balkenressen 
(Wacholder) gefüllten Grube vor der un­
tersten Treppenstufe lassen hier ein ge­
mauertes Bassin oder einen Brunnen er­
warten. Die Anlage war zweifellos für die 
Wasserversorgung der Burg bestimmt, die

keinerlei natürliche Quellen besass, und 
konnte über den versteckten, durch einen 
Wehrturm (z/21-22) zusätzlich geschütz­
ten Treppenweg selbst in Notzeiten be­
nutzt werden. Es ist gut möglich, dass 
die hethitischen Burgbewohner das Prob­
lem der Wasserbeschaffung in ähnlicher 
Weise gelöst haben; die Zisternen auf dem 
oberen Plateau reichten in jener Zeit sic­
herlich nicht aus, um den Bedarf an Was­
ser zu befriedigen. Vielleicht besass die 
phrygische Anlage an derselben Stelle ei­
nen hethitischen Vorgänger, wofür gewis­
se Anzeichen sprechen-um nur auf die 
alte Wasserleitung unter dem Stadttor zu 
verweisen, die in ihrem Verlauf auf das 
Wasserbecken orientiert ist. Ebenso wür­
de die merkwürdige Ausweitung des un­
teren Burgplateaus nach Westen durch 
die notwendige Einbeziehung der Brun­
nenanlage in den Befestigungsgürtel vers­
tändlicher. Doch können diese Vermutun­
gen wie auch das endgültige Aussehen des 
Bauwerks erst durch weitere Grabungen 
geklärt werden.

3.

Die Restaurationsarbeiten an den 
grossreichszeitlichen Gebäuden im Bür­
ginnen! sind bis auf geringfügige Repa­
raturen abgeschlossen. Die alten Grabung­
sareal wurden bis in Höhe des ursprüng­
lichen, hethitischen Oberflächenniveaus 
mit der neu anfallenden Schutterde aufge­
füllt, sodass die wenigen gut erhaltenen 
älteren Bauten vor weiterem Verfall gesc­
hützt sind. Die Besucher, die von Jahr zu 
Jahr in immer grösseren Scharen die het- 
hitische Stadtruine auf suchen, gewinnen 
nunmehr einen übersichtlichen und vers­
tändlicheren Eindruck von der grossre­
ichszeitlichen, hethitischen Burganlage.
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